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Der polnische Geheimbündelei-Prozeß 
in Thorn. 
(Unberechtigter Nachdruck verboten.) 
H. u C. Thorn, 10. September. 


Nach Wiederaufnahme der Verhandlungen wird 
in der Vernehmung der Angeklagten fortgeſahren. 
Die Gymnaſiaſten Stanislaus Gaſowski (Culm), 
Johann von Sterakowski (Culm), Alexander 
Karezynst! (Culm) und der frühere Gymnaſiaſt 
Stanislaus von Sierakowski (Gr. Waplitz) gaben 
jummtlich zu, Mitglieder der „Towarzyſtwo 
Philomotow“ in Culm geweſen zu fein. Alle 
erklären im Weſentlichen, daß es fich bei der Eldes⸗ 
formel beim Eintritt in die Verbindung lediglich 
um Berpflichtung zum Stillſchwetgen über das 
Veſtehen der Verbindung gehandelt habe. Dieſe 
Verſchwiegenheit ſei nur um deswillen verlangt 
worden, weil die Schulbehörde die Begründung 
von Schülerverbindungen unter Strafe ſtellt. Bel 
dem Angeklagten Karczynski find bei der Haus⸗ 
suchung durch Kriminalkommiſſar Weigt in Thorn 
Quittungs formulare gefunden worden, die nach Au⸗ 
nahme der Anklage zur Empfangsbeſtütigung der elnge⸗ 
gangenen Beitrüge dienten. Präſ.: Woher haben 
Sie denn bieje Formulare? Angekl. Ich weiß 
nicht, woher. Ich glaube, ich habe ſie in Star⸗ 
gard von einem Unbekannten empfangen, um ſie 
weiterzugeben. Ich muß fie ſeit einem Jahre in 
meiner Brieftaſche gehabt haben und habe fie voll⸗ 
fündig vergeſſen. Präſ.: Haben Sie auf Grund 
derartiger Quittungen Beitrüge gezahlt? Angekl.: 
Nein. Von weiteren Angeklagten wird die Mit⸗ 
gliedſchaft an der Culmer Verbindung überhaupt 
beftritten und zwar von den Gymnafiaſten 


Culm), Franz Wolski (Culm), 
— — eg und Roman von Wa⸗ 


ir Zawadzk 
— ulm]. Sie werden z. Th. durch den 
Angeklagten Gonez, den an erſter Stelle vernom⸗ 
menen Kleriker, der ein ſehr umfaſſendes Geſtünd⸗ 
niß ablegte, belaſtet. Goncz hält es für wahr⸗ 
scheinlich, daß auch dieſe der Verbindung angehört 
haben und zwar auf Grund von Geſprüchen mit 
dieſen, die ſtattfan den, nachdem Gymnaſial⸗ 
direktor Preuß (früher in Culm) den Schülern 
Vorhaltungen gemacht hatte. Die Gymnaſiaften Jo⸗ 
hann Waſikowski (Culm), Georg von Slaski 
(Culm), Bernhard Filarsk! (Culm) und Leo 
von Borowski (Cnlm) gaben die Mitgliedſchaft zu. 
von Slaski giebt an, daß die Eidesformel gelautet 
hahe: „Ich ſchwöre, daß ich Niemandem eine 
Mittheilung machen werde über das Beſtehen der 
Verbindung und weder durch Wort roch durch 
That etwas ausgeben werde.“ Angeklagter hat 
auch ſelbſt als Vorſitzender den Eid abgenommen, 
Leo von Borowski giebt zu, eines der ülteſten 
und hervorragendſten Mitglieder geweſen zu ſein 
und auch die Jüngeren unterrichtet zu haben. 

Von großem Intereſſe iſt ein bei dem Ange⸗ 
klagten Dembiersti beſchlagnahmter Brief, den der 
Gymmafiaſt Felix von Zelewski (Culm) am 3. Dezem⸗ 
ber 1900 an Dembienski geſchrleben hat. 
von Zelewski knüpft hier an die Thatſache an, daß 
die Exiſtenz geheimer Schülerverbindungen unter 
den Gymnafiaſten kurz vorher in Schrimm entdeckt 
worden war. Die markanteſten Stellen des 
Brieſes lauten 

„Das waren ſehr traurige Nachrichten. Was 
Schirmm anbetrifft, ſo wußten wir ſchon und ver⸗ 
ſtanden, was nöthig war. Es wurde ſofort ein 
„Kollo“ (offenbar ein verabrebetes Warnungs zeichen) 
an die Wand gehüngt wegen der drohenden Ge⸗ 
fahr. es waren in dieſen Tagen Durchsuchungen 
bei manchen Gymmnaſiaſten .. Ich habe nichts 
gehört, daß etwas hat herauskommen können.“ 

Im Uebrigen ſchreitet die Vernehmung wle 
vorher gleichmüßig fort, ohne zumächft ein weſentlich 
anderes Bild zu ergeben. Gegen 8 Uhr werden 
die Verhandlungen auf Dienſtag Vormittag 9 Uhr 
vertagt. 


—— 


(Zweiter Sitzungstag.) 


ünktlich um 9 Uhr eröffnet Landgerichts⸗ 
deer — die * Sitzung. Die Br 
nehmung der Angeklagten wird fortgejeht. Von 
dem Angeklagten, Studtrenden der Theologle Paul 
Orszulok in Breslau if ein Brief an den pi. 
angeklagten früheren Gymnaſiaſten Kaſimir Kru⸗ 
czynski in Czersk mit Beſchlag belegt worden. 
In dieſem Brief ſtand u. A., daß die Polen ſich 
jetzt zuſammenraſfen müſſen. Es jelen nur menige 
vorhanden, es ſei jedoch die Hoffnung vorhanden, 
daß ſich die anderen dazu finden werden. Welter 
ſagt Orszulok: Wie jede Geburt mit Schmerzen 
verbunden iſt, ſo ift auch die Wiedergeburt des pol⸗ 
niſchen Volles mit Schmerzen verbunden. Auf Befragen 
erklärt Orszulok, daß ſeine Aeußerungen durchaus 
defenſid gemeint ſelen. Demgegenüber ftelli der 
Nrufident feſt, daß der Inhalt doch durchaus 


offenſiv aufgefaßt werden muß. Erſter Staats⸗ 
auwalt Zitzlaff ſragt, was die Wendung von der 
Wiedergeburt mit Schmerzen zu bedeuten habe. 
Angekl. Orszulok: Ich meinte, es wäre Arbeit 
und Mühe nothwendig, um die Bildung des 
Volkes zu heben. 

Es gelangen nunmehr die Verhältniſſe der in 
Strasburg Wpr. beſtehenden Verbindung Philomatle 
oder Philomathica zur Erörterung. 

Eymnafiaſt Wladislaus Grochowski wird hier⸗ 
über einem ſehr eingehenden Verhör unterzogen. 
Er glebt zu, Mitglied der Philomathica geweſen 
zu ſeln. Präf.: Mußten Sie einen Eid ſchwören? 
Angekl.: Ja. Der Eid wurde mir im Walde 
in der Nähe Strasburgs abgenommen. Präſ.: 
Wie trat man denn an Sie heran ? Angell.: 
Ich wurde gefragt, ob ich mich in der polniſchen 
Sprache vervollkommnen wolle. Ich ſollte polniſche 
Sitteratur und Geſchichte treiben. Präs.: Wie 
lautet denn die Eidesformel? Angell.: „Ich 
ſchwöre bei Gott, dem Allmächtigen, dem All⸗ 
wiſſenden, die Statuten des Vereins gewiſſeuhaft 
zu beobachten und vor Allem von dem Vorhanden⸗ 
ſein des Vereins nichts zu verrathen.“ Es wird 
dem Angeklagten, da er zu beftreiten ſucht, daß bie 
Verbindung national-polniſchen Zwecken diente, ein 
Protokoll vom 8. Januar 1901 vorgeleſen, wo⸗ 
nach er u. A. hierzu bekundete: 

„Der Verein hat den Zweck, polniſche Sprache 
und polniſche Oitteratur zu fördern. Ich kann 
aber nicht beſtrelten, daß die Art und Weiſe, wie 
dies geſchieht, bei den Intelligenteren und befühlg ⸗ 
teren Mitgliedern des Vereins die Anſchauung ent⸗ 
ſtehen laſſen kann, daß alle diejenigen, welche der 
polniſchen Mutterſprache mächtig find, zuſammen⸗ 
gehören und eine große polniſche Nation in idealem 
Sinne bilden.“ 

Gymnaſiaſt Witold Wyezynski war eln Bes 
ſonders rühriges und für die Zwecke des Vereins 
hervorragend thätiges Mitglied der Strasburger 
Verbindung. Zuletzt bekleidete er die Stelle dez 
Präſes. 
und jede Keuntniß von dem Beſtehen der Ver⸗ 
bindung. Wle die Vernehmung ergiebt, iſt er 
eifrig bemüht geweſen, jegliche Spuren des Ver⸗ 
eins zu verwiſchen. Er giebt zu, die Vereins⸗ 
ſtatuten und das Bücherverzeichniß ber Bibliothek 
verbrannt zu haben. 

Gymnaſiaſt Theodoſius Thimm (Strasburg 
in Weſtpr.) giebt ebenfalls zu Mitglied des Vereins 
von 1898 bis 1899 geweſen zu fein. Im Uebrigen 
bekundet der Zeuge nichts Weſentliches. Er erklärt 
auch nicht zu wiſſen, ob die ⸗Philomatica“ mit 
anderen Schülervereinen in Verbindung ſtand. 
Früher hatte Thimm zu Protokoll erklürt, daß auf 
dem Strasburger Gymnaſium ein geheimer organt⸗ 
ſirter, polniſch⸗natlonalex Schülerverein beſteht, der 
die Pflege polniſchen Nationalbewußtſeins und pol⸗ 
niſcher Eigenart durch Förderung litterariſcher und 
geſchichtlicher Studien feiner Mitglieder zur Auſ⸗ 
gabe hat. 

Gymnaſiaſt Alexander Kozlikowski hatte 
zuerſt ſeine Zugehörigkeit zur Strasburger Ber 
bindung wie überhaupt jede Kenntniß von der⸗ 
ſelben geleugnet. Schließlich geſtand er aber 
ein und ſagte aus, daß am Strasburger 
Gymnafium eine feſt organiſirte Schülerver⸗ 
bindung beſtehe. Die Mitglieder ſeien dem 
Vorſitzenden zu unbedingtem Gehorſam ver⸗ 
pflichtet. Die Werbung erfolgte durch eln älteres 
Mitglied in der Form, daß gefragt wurde, ob man 
die polnſſche Sprache beſſer lernen wolle. Der 
Aufnahmeeld verpflichtete zu unbedingter Ver⸗ 
ſchwiegenheit und Innehaltung der Statuten. Die 
Eidesformel hatte allerhand phantaſtiſches 
Beiwerk. Ich glaube, es iſt richtig, daß darin 
vom Heiligen Andenken Polens etwas 
vorkam. (Von den vorhergehenden Angeklagten 
war das beſtritten worden.) 

Gymnaſiaſt Alſons Bala chows ki giebt zu, 
daß in der Eidesformel vom Namen einen Polen 
und dem Andenken Polens die Rede war. Präs.: 
Haben Sie ſich nicht Gedanken gemacht, daß bie 
Mitgliedſchaft bei einen foren Verein nicht ganz 
ungeführlich iſt? Angell. giebt das zu. Er hat 
bereits früher zugegeben, daß nicht nur die 
polniſche Sprache, ſondern insbeſondere die Pflege 
der polniſchen Nationalität in dem Sinne, daß 
die Vereinsmitglteder zu ſtandhaften Natlonalpolen 
erzogen werden ſollten, Zweck und Ziel der Be⸗ 

rebungen des Vereins waren. 

Die Oymnaſiaſten Chudzinski, Wilamowski, 
Murawskt, Mlelcarskl, von Karwat und Kowalski 
werden nur kurz vernommen und ſagen nichts 
Bemerkenswerthes aus 

Intereſſant iſt dagegen die Vernehmung des 
Gymnaſiaſten Franz Hempel. Prüf. Sle 
haben einen Aufſaß geſchrleben über Ihre Auf⸗ 
nahme in den Verein. Dieſer Aufſatz iſt beſchlag⸗ 
nahmt worden und giebt Anſſchluß über die Form, 
in der die Aufnahme neuer Mitglieder erfolgte. 


Anfänglich beſtritt er ſeine Thellnahme 


Der verwundete Präjident Mac Kinley. 
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William Meſtinley. 


Ueber den Lebenslauf Mac Kinleys 
{ft wenig zu ſagen. Er wurde am 28. Juni 1844 
zu Niles in Ohio geboren, ſteht alſo jetzt im 
57. Lebensjahre und widmete ſich der juriſtiſchen 
Carriere. Schon in verhältnißmüßig jungen 
Jahren lenkte er die öffentliche Aufmerkſamkett der 
maßen auf ſich, daß er in den Kongreß gewählt 
wurde. Dort allerdings fand er infolge ſeiner 
ſtrengen ſchutzzöllneriſchen Theorien viele Gegner, 
ſo daß das Bemühen ſeiner Freunde, das darauf 
gerichtet war, ihn zum Präſidenten der parlamen⸗ 
tariſchen Körperſchaft zu machen ſchelterte. Im 
Johre 1890 verzeichnete Mac Kinley im Kongreß 
einen großen Erfolg, indem er die feinen Namen 
tragende Mac Kinley⸗Bill durchdrückte. Dieſe 
Bill entſprach ganz den ſchutzzöllneriſchen Ans 
ſchauungen Mac Kinleys, indem ſie auf eine große 
Anzahl ausländiſcher Erzeugniſſe einen ſo hohen Zoll 
legte, daß deren Einfuhr nach Amerika zur Unmög⸗ 
lichkeit wurde. Von den Erzeugniſſen Deutſch⸗ 
lands wurden namentlich die der Confektlons branche 
und der Eiſeninduſtrie betroffen. Der Krieg 
gegen Spanien dürfte wohl eigentlich als das Werk 
Mac Kinleys angeſehen werden, der mittlerweile, 
und zwar im November 1896 zum erſten Male, 
zum Präfidenten der Vereinigten Staaten als 
Candidat der republikaniſchen Partei erwählt 
worden war. Mac Kinley huldigte dem Impertalis⸗ 


Der Aufſatz wird zur Verleſung gebracht. Es 
helßt darin: 

„Am... verſammelten wir uns an einem 
verſteckten Platze des Strasburger Waldes, um 
dort das Andenken an die Konſtitution vom 
3. Mal feierlich zu begehen. Zugleich ſollten neue 
Mitglieder in den Zirkel aufgenommen werden, zu 
denen auch ich gehörte. Die Aufnahme geſchah 
folgendermaßen: Als wir alle zuſammen waren, 
fangen wir zwei Strophen des Liedes „Boze cos 
Polske“ (dieſes Lied tft nach dem Urtheill des 
Appellationsgerichts in Poſen vom 25. Sept. 1862 
verbsten). Nach dieſem Geſange hielt unſer Vor⸗ 
fipender eine Rede.. . Nach dieſer Rede wurden 
uns die Statuten vorgeleſen, damit wir wußten, 
welche Verpflichtungen Jeder auf ſich nehme, und 
welche Strafen unſerer harren, wenn wir gegen die 
Statuten etwas thäten. Nach der Verleſung der 
Statuten nahm der Prüſes uns neuen Mitgliedern 
einen Eid ab, in welchem wir bei dem Namen 
e ines Polen ſchwören mußten, auf 
ke inen Fall das Beſtehen des Vereins zu ver⸗ 
ra then. Hierauf wurde jedem Mitgliede die Hand 
„egeben. GE wurde uns nun noch die Ermahnung 


1 

mus und ſuchte die Vereinigten Staaten zu einer 
Weltmacht zu erheben. Die bitteren Erfahrungen, 
die er mit Cuba und den Philipinnen machte, 
konnten ſeine ſtählerne Energie nicht erſchlaffen; er 
verfolgte ſein Ziel trotz zahlreicher Mißerfolge 
und heftigen Angriffe ſeiner Gegner mit un⸗ 
ermüdlichem Elfer. Erſt als ſich feine Prüſident⸗ 
ſchafts ⸗ Periode ihrem Ende näherte, ward er 
zurückhaltender. Dazu bewog ihn unter ande⸗ 
sem natürlich auch die Erwägung, daß auch die 
Novemberwahlen des vorigen Jahres für ihn gün⸗ 
ſtig ausfallen könnten, und zwar um jo günftiger, 
je mehr er dafür ſorgte, die Zahl ſeiner politiſchen 
Gegner zu vermindern. Mac Kinleys Erwartungen 
trafen zu, aus dem heftigen Wahlkampf ging er 
als Steger über feinen alten Rivalen, den Demo⸗ 
kraten und Anhünger der Silberwährung, Herrn 
Bryan, hervor. Mit friſchen Kräften ging Mac 
Kinley nun wieder ans Werk, um ſeine weltſchau⸗ 
enden Pläne der Vollendung entgegen zu führen. 
Und gerade hatte er zur Ueberraschung der ganzen 
Welt ein neues Programm verkündet, dem zufolge 
Amerſta mit ſeiner wirthſchaftlichen Iſolirung 
brechen und auf der Baſis der Reciproecität 
delsvertrüge mit den Staaten des Auslandes ab⸗ 
ſchließen ſollte, da ereilte ihn die Kugel des anar⸗ 
chiſtiſchen Mordgeſellen. 


gegeben, daß wir gut lernen und uns gut führen 
möchten.“ 

Der Angeklagte behauptet auf Vorhalten mit 
Entſchiedenhelt, daß die Wendung: „um dort das 
Andenken an die Konflitution vom 3. Mai zu bes 
gehen“, nur eine Ausſchmückung geweſen fel, die 
nicht den Thatſachen entſpreche. Präf.: Sonſt 
geben Sie aber zu, daß der Inhalt zutrifft. An⸗ 
. * 

8 wird nunmehr eine Reihe von An 
vernommen, die die —— eigen oe 
bindung überhaupt beſtreiten. Bei dem früheren 
Gymnaſiaſten stud. chem. Stanislaus Krzy⸗ 
zanklewiez (Wronke) wurden u. A. mit Beſchlag 
belegt mehrere, zur Bibliothek der „Philomatica“ 
gehörige Bücher, ferner 2 Nummern der polniſchen 
Monatsſchrift „Tela“ und mehrere Aufſütze, wie 
ſolche von den Mitgliedern der Philomatica ange» 
fertigt zu werden pflegten, darunter der oben er⸗ 
wähnte Aufſatz des Franz Hempel, in welchem 
dieſer ſeine Aufnahme beſchreibt. Krzyzankiewicz: 
Ich bin weder Mitglied der Phllomatica geweſen 
noch zur Mitgliedſchaft aufgefordert worden. Ich 
kam überhaupt erſt Oſtern 1900 nach Strasburg 


nd ging 1901 wieder fort. Ich beſtreite ent⸗ 
ſchleden, daß die betreffenden Schriftſtücke bei mic 
aufgefunden find. Es hat ein großer Wirrwar 
unter den beſchlagnahmten Schrif tſtücken beſtanden. 
Bräj.: Es iſt aber ein korrigirter polniſcher Auf⸗ 
jap bei Ihnen gefunden worden. Angekl.: Ich 
5 gebe das zu. Es erklärt ſich aber das einfach da⸗ 
mit, daß ich öfters Aufſätze von Mitſchülern durch⸗ 
tdeorrigirte, nicht nur polniſche, ſondern auch deutſche. 
Präs.: Und die „Teka“ haben Sie nur ihres 
3 schwungvollen Stiles wegen geleſen? Angekl.: 
Jawohl! Ich habe fie als eine Zeitſchrift geleſen, 
wie ich etwa den „Stmpliciſſimus“ auch leſe 
3 (Heiterkeit). Präſ.: Es ſollen nun auch Bücher 
aus der Vereinsbibliothek bei Ihnen beſchlagnahmt 
ſein. Angekl.: Das iſt richtig. Ich habe aber 
garnicht gewußt, daß ſie aus der Bibliothek ſtamm⸗ 
ten, ſondern glaubte, daß ſie dem Vorſitzenden des 
Vereins perſönlich gehörten. Präſ.: Es iſt doch 
aber der Aufſatz Hempels bei Ihnen beſchlagnahmt 
worden. Angekl.: Das iſt nicht richtig. Wenn 
es aber wirklich der Fall geweſen wäre, — ich 
will mich nicht rühmen — aber viel polniſch 
hätte ich daraus wirklich auch nicht lernen können 
(Heiterkeit). 
5 Hauslehrer Joſeph Sargalski (Hermanns⸗ 
2 ruhe) beſtreitet. Mitglied geweſen zu ſeig. Er 
giebt an, daß die Gymnaſiaſten im Winter polniſche 
Stunde abhielten, wenn fie Schlittſchuh liefen. Es 
wird dem Angeklagten ein angeblich von ihm ver⸗ 
faßter Aufſaß vorgelegt, er beſtreitet aber die 
Autorſchaft. Angekl. (fortfahrend): Der Unter⸗ 
ſuchungsrichter ſagte zu mir einfach: „Sie find 
Mitglied des Vereins! Wenn Sie nicht geſtehen, 
werde ich dafür ſorgen, daß Sie keine 14 Tage 
mehr auf dem Gymmnaſium ſind. Sie müſſen ſich 
doch ſagen, daß der Eid, den Sie als grüner 
Junge geleiſtet huben, Sie nicht bindet“ (Heiter⸗ 
keit.) Präſ.: Nun, da hatte er ja auch ganz 
2 recht. Angekl. Das will ich noch dahingeſtellt 
' laſſen, falls ich überhaupt Mitglied geweſen wäre. 
2s ergiebt ſich, daß Balachowski und Hempel, die 
0 zunüchft Sargalski der Mitgliedſchaft bezichtigt 
N hatten, ihre dahingehende Ausſage ſpäter wlder⸗ 
. rufen haben. 
Gegen /¼2 Uhr tritt hierauf eine Mittags⸗ 
pauſe bis 4 Uhr ein. 


5 Ein Sträflingsauzug. 
er Novellette von L. F Creſſwell. 


Nach dem Engliſchen von Paul Walter. 
(Nachdruck verboten.) 


0 (Schluß 
g Als ich von der Hinterthür aus das Meor⸗ 
8 land überſchaute, auf dem meilenweit kein Baum, 
5 feine Anhöhe die Ausſicht verſperrte, erblickte ich 
alsbald Hartland in einer Entfernung von fünf bis 
ſechshundert Schritten am Bache. Aber was in 
aller Welt machte er da? Offenbar hielt er einen 
Spaten in den Händen und grub in dem feuchten, 
wleichen Boden eine tiefe und weite Grube. Eigen⸗ 
hümliche Beſchäftigung! { 
Ich ſchlich mich langſam, Schritt für Schritt 
ihm hin und da meine Tritte auf dem weichen 
Raſen kein Geräuſch machten, konnte ich ziemlich 
nahe an ihn herankommen, ohne daß er mich hörte. 
25 Das Mänzel lag offen neben ihm und es 
5 währte nicht lange, ſo gewahrte ich, daß Hartland 
etwa vergrub, und zwar — einen Sträflingsan⸗ 
zug! Der Fremde war kein Geſchäftsmann, ſon⸗ 
dern ein entſprungener Verbrecher! 
7 Sofort fiel mir das Signalement ein, das ich 
in der Zeitung geleſen hatte: Ilm Phipps war 
5 darin als ein Mann von hoher Statur, von diſtin⸗ 
guirtem Aeußeren und guter Erziehung beſchrie⸗ 
ben. Mir entſchlüpfte ein Schrei, der Mann 
wandte ſich um und ſah mich. Zeit meines Lebens 
werde ich nicht vergeſſen, wie fürchterlich er mich 
N anblickte. 
5 „Wie kommen Sie hierher?“ fragte er grim⸗ 
| mig und packte mich beim Handgelenk. 
Eu; „Ich wollte blos — ich wollte blos ſehen,“ 
ſtammelte ich. a 
Bi „Was ich hier thue. Natürlich wieder die 
he Neugierde, die ſelt Mutter Eva jo viele Frauen 
N ins Verderben geſtürzt hat.“ 
. Ius Verderben? Ob er mich umbringen und 
mit den Kleidern verſcharren würde? Ich zitterte 
5 wie Eſpenlaub und wagte lein Wort zu jagen. 
u „Werden Sie reinen Mund halten?“ herrſchte 
er mich an. 
x „O, gewiß, gewiß!“ ſchrie ich. 
Menſchen will ich etwas ſagen.“ 
„Sie können mir helfen,“ 
2 geimmig. „Iſt gebrannter Kalt 
vorhanden?? ' 
Hit gebrannter Kalt auf dem Hofe vor⸗ 
handen?“ 
„Ich glaube, ja,“ antwortete ich. 4 
A „Dann holen Sie mir welchen, aber ſchleunigſt! 
AN Ich lehrte nach dem Gehöft zurück, fand das 
h Verlangte und ſchleppte es in einem Korbe herbei. 
Er ſchüͤttete es über die Kleider aus, die er in 
die Grube geworfen hatte. . 
Sl „Sehen Sie die Steine, da?“ ſchrie er mich 
dann wieder an. „Bringen Sie fie mir!“ 
Es waren Granitſteine von ziemlicher Größe. 
Ich nug ſie einzeln herbei und er beſchwerte da⸗ 
mit die Kleider. Dann ſcharrte er die Grube zu, 
ſtampfte den Raſen mit den Füßen wieder feſt und 
wandte ſich dann abermals zu mit hin. 
Er holte ſich nun ſelber einige Stücke Granit 
und ſtreute ſie auf dem Raſen aus, ſo daß der 
Ort jo ausſah wie viele andere Theile des Moor⸗ 
landes, wo überall Feldſteine herumlagen. Als er 
mit dieſer Arbeit ſectig war, wandte er ſich wleder 


a an mich 


„Keinem 


kommandirte er 
auf dem Hoſe 


„Ste wiſſen doch, daß Sie ſich ſtrafbar ge⸗ 
macht haben? Werden die Kleider gefunden, ſo 
werden Sie zur Rechenſchaft gezogen und müſſen 
der Polizei auf alle Fragen Rede ſtehen.“ 

Mit dieſen Worten ſchulterte er den Spaten 
und marſchirte auf das Haus zu. 

Nie werde ich den grauſigen Nachmittag ver⸗ 
geſſen, der nun folgte. „Ich ſaß und that, als ob 
ich mich mit einer Handarbeit beſchäftigte; mein 
Gaſt ſchlummerte im Hintergrund des Zimmers 
vor einem aufgeſchlagenen Famllienjournal. Keiner 
verſuchte ein Geſpräch in Gang zu bringen. 
Endlich ließ ſich Rädergeraſſel vor dem Hauſe 
vernehmen. 

„Meine Roufine iſt da!“ rief ich. 

„Sehr wohl! Sie wiſſen, wer ich bin,“ er⸗ 
widerte er. „Gehen Sie und jagen Ste ihr, daß 
Herr Hartland da iſt.“ 

Ich ging in den Korridor hinaus und ſagte 
es Anni; ſie erbebte, ſchwankte, taſtete nach der 
Wand, um nicht umzuſinken; kurz, ſie gab eine 
Erregtheit kund, die ich nicht begreifen konnte. 

Was? Er iſt gekommen und ich war nicht 
zu Haufe!“ f 

„Sehen Sie wohl, ich habs gerathen, daß er 
kommen würde“, ſagte ich. „Kennen Sle ihn von 
Anſehen, Ani?“ 

„Natürlich!“ 

Gut, dachte ich, dann wird ſie gleich ſehen, 
daß der Betrüger nicht Herr Hartland iſt. Wo hat 
der Menſch blos die Frechheit hergenommen, auf 
fie zu warten? 

Aber die Szene im Salon ſpielte ſich anders 
ab, als ich mir vorgeſtellt hatte. 

„Alſo da find Sie,“ begrüßte ihn Anni. 

„Ja freilich,” antwortete er, und mit einem 
bedeutſamen Blick auf mich: „Ihr Fräulein 


Kouſine hat mich ſehr liebenswürdig aufgenommen.“ 


Ich weiß nicht was Auni hierauf erwiderte; 
aber ſie ging hinaus und Hartland folgte ihr. 
Hätte er die Abſicht gehabt ſie umzubringen, ſo 
würde ich außer Stande geweſen ſein, es ihm 
irgendwie zu wehren, ſo vollſtändig war meine 
Nervenkraft abgebrochen. Ich gab mir denn auch 
keine Rechenſchaft, ob Anni lange oder nur kurze 
Zeit wegblieb, aber fie kam allein zurück. 

„Wo iſt Herr Hartland ?“ fragte ich. 

„Der iſt fort“, ſagte ſie leichthin. 

Die Nervenüberreizung war zu groß geweſen, 
ich brach in einen Strom von Thränen aus. 

Anni benahm dich ſehr liebevoll, liebevoller als 
ich ſie je gekannt hatte und als ich mich zur 
Ruhe begab, brachte ſie mir ſelber ein Glas 
Glühwein. Ich trank das Zeug, trotzdem es 
einen eigenthümlichen Geſchmack hatte, der mir 
nicht gefiel. Ich ſchlief zwar darnach, wurde aber 
von Fieberträumen gepeinigt und wachte bald 
wieder auf, mit heißer Stirn und ruhelos, ſo daß 
ich nicht wieder einſchlafen konnte. 

In einem Bauernhauſe herrſcht ſchon früh 
reges Leben, aber an jenem Morgen hörte ich 
noch früher als ſonſt Geräuſch, das mich errathen 
ließ, daß die Hausbewohner auf den Beinen ſeien. 
Ich ſtand auf und trat an das Fenſter. Draußen 
kämpften Nacht und Morgenröthe um die Herrſchaft 
und ich konnte die Umriſſe eines einſpännigen 
Wägelchens erkennen, das zur Abfahrt bereit vor 
dem Hauſe ſtand. . 8 

Es währte nicht lange, ſo traten zwei Perſonen 
aus dem Hauſe; ſie ſtiegen in den Wagen ein 
und ſuhren davon es war Anni und Hartland. 

Einige Stunden ſpäter beim Frühſtück zeigte 
ſich Anni ſehr beſorgt wegen meiner Geſundheit, 
im Uebrigen aber ſo kalt und wortkarg wie immer. 

. + 


Ueber anderthalb Jahre nachdem ich Brackworty 
verlaſſen hatte, empfing ich von meiner Kouſine aus 
Amerika folgenden Brief: 

„Liebe Flora! 5 

Ich und mein Mann ſind uns wohl bewußt, 
daß wir Ihnen eine Erklärung ſchuldig ſind in 
Bezug auf eine Begebenheit, die Sie gewiß nicht 
vergeſſen haben. 

Der Sträfling, deſſen Kleider Sie vergraben 
halfen, war mein Mann. 

Laſſen Sie ſich nicht irre machen durch ſein 
ſogenanntes Verbrechen: In meinen Augen iſt er 
unſchuldig, denn nie hat ein Menſch den Tod ent⸗ 
ſchiedener verdient als Derjenige, der ihn durch die 
Hand meines Mannes erlitt. Als ich Jims Ver⸗ 
urtheilung erfuhr, kaufte ich das Gut bei Brack⸗ 
worty eigens deshalb, um ihm womöglich zur 
Flucht behilflich zu ſein. Da wir uns heimlich 
hatten trauen laſſen, konnte ich es deſto „leichter 
thun, ohne Verdacht zu erregen. Ich legte alſo 
an einem verborgenen Ort in der Halde andere 
Kleider bereit und ſorgte für ein gutes Verſteck, 
in dem er ſich eine Zeit lang aufhalten konnte, 
nachdem jelne Flucht geglückt war. Das Uebrige 
wiſſen Ste. 

Entſchuldigen Sie mein ungaſtliches Benehmen: 


ich hatte, während Ste bei mir weilten, keine Ge⸗ 


danken für irgend etwas oder irgend Jemand 
übrig, außer für meinen Jim. Bitte, verzeihen 
Sie ihm auch den Schreck, den er Ihnen einge⸗ 
jagt hat; er mußte Sie, ſeiner Sicherheit halber, 
einſchüchtern, damit Sie reinen Mund hlelten. 

Beſuchen Sie uns Hier, wo wir außer Gefahr 
find und uns glücklich fühlen; diesmal iſt Ihnen 
ein warmes Willkommen ſicher.“ 

Ich freute mich, die Wahrheit über das 
Abenteuer, das mich jo gräßlich geängſtigt hatte, 
zu erfahren; aber von der Einladung meiner 
Kouſine Anni mochte ich doch keinen Gebrauch 
machen. 

— 


Vermiſchtes. 
Der deutſche Verein für das 
höhere Müdchenſchulweſen Hält jelne 


richtung ſchon auf dem 


17. Hauptverſammlung vom 30. September bis 
4. Oktober 1901 in Freiburg im Breisgau 
ab. Unter den Hauptgegenſtänden der Verhand⸗ 
lungen befinden ſich die Fragen: Bedarf die zehnſtufige 
höhere Mädchenſchule einer Umgeſtaltung und Er⸗ 
gänzung, um ihre Schülerinnen für die allgemeinen 
Lebensaufgaben der gebildeten Frau genügend vorzu⸗ 
bereiten? Soll die Lehrerinnen⸗Bildungsanſtalt 
mit der höheren Mädchenſchule verbunden ſein 
oder ſoll ſie allein ſtehen? und das Thema: 
Von der Leitung unſerer Schulen. Außer den 
Hauptverhandlungen finden noch eine Anzahl 
Abtheilungsſitzungen ſtatt, welche u. A. die Behand⸗ 
lung der Korrektur, die Lage der Aufſſicht⸗ 
verhältniſſe, den Stand der Beſoldungsfrage, die 
Einrichtung der Feierabendhäuſer für Lehrerinnen de. 
behandeln werden. 

Blumenduft und Stimme. Es 
dürfte nicht allgemein bekannt ſein, daß der Duft 
bellebter Blumen, wie Roſen, Veilchen, Maiglöck⸗ 
chen, Narziſſen u. a., einen höchſt ſchädlichen Ein⸗ 
fluß auf die menſchliche Stimme ausübt. Eine 
Sängerin wird niemals gut veranlagt ſeln, wenn 
fie des Abends in einem geſchloſſenen Raum fingen 
muß, deſſen Luft mit ſtarken Wohlgerüchen, die 
größentheils von friſchen Blumen herrühren, ge⸗ 
ſchwängert iſt. In einem kürzlich erſchienenen 
franzöſiſchen Werk „Les curiosités de la méde- 
eine“ find viele bemerkenswerthe Beiſpiele ange⸗ 
führt. Schon das Athmen in einem mit ſtark duften⸗ 
den Blumen angefüllten Raum iſt nachtheilig für 
die Stimme, wenn man nicht als Gegengift ein 


mit Kölniſchem Waſſer begoſſenes Taſchentuch in 


unmittelbarer Nähe der Naſe hält. Nervöſe, 
erregbar veranlagte Menſchen haben in höherem 
Maße unter dem ſchädlichen Einfluß des Blumen⸗ 
duftes zu leiden, als Perſonen mit ſtarken Nerven 
und gelaſſenem Weſen. Der Sänger Faure, der 
über die Hygiene des Geſanges geſchrieben hat, 
nennt die Veſlchen die ürgſten Feinde des lyriſchen 
Künftlers, für den ihr Geruch ebenjo gefährlich It 
wle Tabak und Alkohol. 

Die große Dankrede. Der Förſter 
Becker hatte von Kaiſer Wilhelm J. als Gegenge⸗ 
ſchenk für einen ſehr kunſtvoll geſchnitzten Spazler⸗ 
ſtock eine goldene Uhr geſchenkt bekommen. Er 
arbeitete ſich eine Vankrede aus und memorirte fie 
länger als ein halbes Jahr, bis er fie vorwärts 
und rückwärts auswendig konnte. Als er aber zur 
Audienz befohlen war und den Kaiſer nebſt den 
Herren des Hofitcates vor ſich ſah, war er völlig 
außer Stande, ſich auf den Anfang der ſchönen 
Rede zu beſinnen, und brachte nur die Worte 
heraus: „Maſeſtät, Ihre Uhr!“ Worauf der 
leutſelſge Kalſer ihm auf die Schulter klopfte und 
ſagte: „Ja, lieber Becker, Stock, Stock!“ 

Heiteres. Vor-und Rückſeſte eines 
Abreißkalenders. Wir leben nicht, um zu 
eſſen, ſondern wir eſſen, um zu leben. — Krebs⸗ 
ſuppe, Rheinſalm mit Butter, Gänſebraten mit 
Roſenkohl, Spargelgemüſe, Salat, Kompott. 

Annonce. „Auf dem Fundbureau der 
Poltzelverwaltung wurde heute eine herren loſe 
Frauenſchürze abgeliefert!“ 

Aus elnem Roman: „Der Gatte ſitzt 
mit ſeiner Gattin beim Mlttagseſſen. Sie ſchwei⸗ 
gen. Augenſcheinlich herrſcht eine Mißſtimmung 
zwiſchen ihnen. Sie verzehren ihr opulentes Mahl, 
ohne auch nur ein einziges Mal ihren Mund zu 
öffnen!“ 

Von der Schutzvorrichtung eines Straßen⸗ 
bahnwagens unverſehrt aufgefangen wurde in Berlin 
Donnerſtag Nachmittag eine etwa 30jährige Frau vor dem 
Hauſe Brunnenftr. 23. Sie lief unmitielbar vor einen 
Wagen der Linie Geſundbrunnen — Kreuzberg, den der 
od auf der abſchüſſigen Strecke nicht mehr zum 

tehen bringen konnte. Die Frau fand ſich plößlich in 
knieender Stellung auf dem 
und klammerte ſich unter großem Geſchrei an die Prell⸗ 
vorrichtung. Drei Häuſer weit wurde ſie jo gefahren, bis 
der Wagen zum Stehen kam. Die Frau war vor ck 
einer Ohnmacht nahe, aber ganz unverfehrt geblieben. Sie 
erholte ſich bald und konnte heil nach Hauſe gehen. 

Ein Heirathsſchwindler, den bie Belge ſchon 
ſeit dem Jahre 1897 ſuchte, wurde in Berlin Unter den 
Linden feſtgenommen. Nach dem „Verl. Tabl.” iſt es ein 
Mann, der ſeine Schwindeleien auf eine eigene Art be⸗ 
* — beſuchte gu 3 die zum 3 

r waren, Käufer vor, N 
alles auf das Gründlichſte und bereitete den dee 
fo weit vor, daß jeden Augenblick der Abſchluß und bie 
Auflaſſung erfolgen konnten. Als Gutsbeſitzer ging er 
dann auf die Brautſchau aus und fand Mädchen und 
Wittwen genus bereit, ihm ihre Hand zu reichen. Wenn 
man gemeinſam das Gut, das ſchon beinahe gekauft war, 
beſichtigte, jo fand die Verlobung ſtatt. Dann ging das 
junge Paar zum Möbelhändler, um ſich eine ſchöne Ein⸗ 
richtung auszuſuchen. War die Wahl getroffen, ſo ließ der 
Bräutigam einige Tage vergehen, bis er ſich von ſeiner 
Braut das Geld geben ließ, um die Sachen zu bezahlen. 
Dann ging er zum Möbelhändler, nahm ſich dort ein 
Rechnungsformular, auf dem er alles hübſch verzeichnete, 
bezahlte aber nicht, ſondern wußte den Händler durch dieſe 
oder jene Ausrede noch hinzuhalten, während er der Braut 
unter Vorzeigung der Nechnung . 4 esd 

Wege na u . 
Dann ließ ſich der Schwindler noch einen Vorſchuß für 
den Vertragsſtempel und die Auflaſſungsgebühren geben, um 
hiernach mit wohigefüllter Börſe zu verſchwinden. Die 
Gutsbeſitzer warteten unterdeſſen vergeblich auf den Käufer 
oder das ausbedungene Reugeld. Als er nun Unter den 
Linden flankirte, hatte er das Unglück, daß ihm eine der 
hg ae Frauen begegnete. Dieſe übergab ihn ſoſort 

r Polizei. 

Buchſtäblich verhungert iſt in Tribſees 
(Pommern) eine als wohlhabende Frau bekannte 
Rentiere. Nach dem Tode ihres Mannes, eines alten 
e begann die kinderloſe Frau ein fonderbarıs 
Leben. Sie heizte im Winter nicht ein, ſondern fror 
lieber. Sie reinigte weder ſich ſelbſt noch ihr Haus; ihre 
Kleider und Betten zer fielen in Lumpen. Sie bettelte vom 
Fenſter aus alle Leute um Eſſen an, bekam aber wenig, 
da man wußte, daß fie ſehr wohlhabend war. Sie führte 
ein freiwilliges Gefangenenleben bei Waſſer und Brod und 
iſt dabei endlich verhungert, nachdem fie zum Stele! ab- 
gm t war. Nachts ſah man fie wiederholt auf der 

; bei Tage ging fie nicht aus. 3 
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Fünger der Schutzvorrichtung 


e 


. 


vom ſch. 


Wer technif t iſt, N. „ 
zur, zal iges Utta Aberfennt Tas Biken 
modernen Birtuoſenthums nichts anzuhaben — 1 „dem 


empfehlen wir aus innerſter Ueberzeugung 

des ſoeben bei P. J. Tonger in Köln erſchienenen 
„Neues Salon Album für Klavier“ (4 Bande 
je Ml. 1. —, zu ſammen in 1 Band Mk. 3. —, ſchön 
und ſtark gebunden Mk. 1,50). Dieſer 4. Band e 

2 * 2 2 ing . 
erſten Beſtimmung, im f zu or 
bracht zu werden, w ihres virtus n An 


in Dilettanten⸗Konzerten, obgle 
wohl figurieren kann. 


Für die Nedaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Cgoruer Marttpreiſe v. Dienftag, 10. September. 
Der Markt war gut beſchickt. 


Benennung Breis 
Be a ter 100 Kilof 16 — 217 
e „ 2 14 80 
Gere „ e180 
Jaſerr „ 111891860 
Stroh (Nicht) „ 1 
85 1 a 8 — * PR 
en * 3 1742 * 
Kartoſfe n 0 e ı 60] 2|- 
apa * . > * * * 7 ” — — 2 
r 24 Run 50 — - 
Nindfleiſch = imo 10 1,80 
* N „ Mr ae Hana 
Kalbfleiſch on * — 801 1 E 
Schweinefleiſ : » » . ... ie 130 150 
Daumelfleiſch K 112 120 
Geräucherter 95 41608 
Same. s 5 Poren Se) (ANNE (ABER 
. 1 705 e y 
S 6 3.59, me 5 1140 — 1 — 
7 = 1 — — 
Schlele „ 1 1 —1—— 
echhetet * 1 — A 
era 0 hat * Ei 0 — u 
en ” — !/ Tui— TEN 
Bee ee 5 180 1 
ee N AT 1 1 2 ee 
r 1 . 2 . — 138 
Dane s Sid — — - — 
Laus ; 2 a 2,90 61. 
N A N 1/80} 3:50 
Hühner, alte * Cala 1. — 1000 
„junge „ „Paar — 80 155 
Tauben e ‘ 1 * 1— 501 — 1 60 
N 1 Kue 1 80 26% 
Eier Si ck 280 880 
hg EN 1 Ste — 14 
enn ” — 20 22 
Spiritus. 1 >| „ I 1l30J-|— 
13 * 7278 " — Teer 
Blumenkohl pro Ko 10-0 Bi, . 
5—15 Pfg., Weißkohl pro 5.25 Pfg., NA. — 
bro Kopf 5-25 Pf., Salat pro 0 Kbpſchen 00 Pin. 
re pro Pfd. 15—20 Pig, MBeterfilie pro Pack 
g., Schnittlauch pro Bundchen 5 Pig, Zwiebeln pro Kilo 
15—20 Kilo 8—10 Pfg., Seller e 
mee , Se, Mir po 2 Stick 08 Wi. 
pro Stange 20 Pfg., Radieschen pro 3 Bd. 
10 Pig, Gurken pro Mandel 0,20 —1,50 Schaoten 
26-30 Big, grüne Bohnen 
1020 Pig, pro Pfd. 1000 Pfg., Neri 
E 
3-10 Pfg., Stachelbeeren pro An. 00-00 Bi, Io: 
hannisbeeren pro fd. 00 —00 Pfg., Himbeeren pro 
00 —00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00.—0,00 M., 
beeren pro Liter 60—00 M., Wallnüſſe 
40—00 Pfg., Pilze pro Nüpſchen 8—10 . Krebse 
pro Schock 2,00 — 4% M., geſchlachtete Bänfe Stück 
Bea Mk., Ae der Enten ck 00- 0⁰ pro — 
0,00--0,00 M., er K Kilo 0,00 —0,00 M., Morcheln 
ee er r 000 — Mandel 
— k. Sidladutlen Allo 0,0% Mt, . 


pro Kilo 00- 00 Mk. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe, 
Danzig, den 9: September 1901. 


Für Getreide, Hülfenfrüchte und Oelſaaten werben außer 
dem notirten ® 2 K. per Tonne ſogenannte Faclorei. 
Brovifion ujancemäßig vom Rules an den Verkäufer vergl i 
Weizen per Tonne von 1000 Kiioar, ABER > 
inländ. hochbunt und weiß 772-791 G. 173— 179 Mt, 
inländ, bunt 724-756 Gr, 154188 Mk. 
inländiſch rot 753-793 Gr. 140 150 N. bey, 


N sagen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Wr. 
or t FR 
inlünd. grobförntg 782 701 Cr. 135 MI. ; 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 2 
intänbife er; 032—739 Er. 117-138 DH 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. i 
N 1755 3 3 1060 20 
af er per e von ogr. 
inländiſcher 123—132 Mt. 


aps per Tonne von 1000 


e 225.—254 20425 Mr 

e per 90 Kilogr. Weizen⸗ 1 . 

Kleie per — -4,70 Mt. 
1 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 9. September 1901, 
interweizen 170-174 Mr. 
dar u. dae dae 1 Mk. 
sr 
Pr fe Über Notiz, — uni Notiz. 


Roggen, geſunde Dualttät 140-145 DE feinft. Aber Pot 


Gerfte nach Qualitat 116-120 Mk. 
gute Brauwgare 130—133 M. nominell. 


Futtererbſen nom. bis 10-135 Mk. 
Kocherbſen 180 Mark. 


Hafer 140—145 Mk., 
neuer 125—131 Mt. 
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